
Endokrine Therapie bei Mammakarzinom 

Kombi mit CDK4/6-Inhibitor von Nutzen

Bei Patientinnen mit Hormonrezeptor-
positivem, HER2-negativem fortgeschrit-
tenem Mammakarzinom erwies sich der 
CDK4/6-Inhibitor Ribociclib in Kombi-
nation mit dem Antiöstrogen Fulvestrant 
gegenüber der endokrinen Monotherapie 
als überlegen.

Studienteilnehmerinnen waren post-
menopausale Brustkrebspatientinnen 
mit fortgeschrittenem Tumor, die zuvor 
noch unbehandelt waren oder vorab 
höchstens eine endokrine �erapie erhal-
ten hatten. 484 von ihnen wurden auf 
 Ribociclib plus Fulvestrant (500 mg i. m. 
an Tag 1 eines jeden 28-Tage-Zyklus, mit 
einer zusätzlichen Dosis an Tag 15 im 
 Zyklus 1) randomisiert, 242 auf Placebo 
plus Fulvestrant. Primärer Endpunkt war 
das progressionsfreie Überleben.

Das mediane progressionsfreie Über-
leben war unter Ribociclib plus Fulves-
trant signi�kant besser als unter Placebo 
und Fulvestrant, der Zugewinn betrug 
fast acht Monate: median 20,5 versus 12,8 
Monate (Hazard Ratio [HR] 0,593; 
p < 0,001). Dabei spielte es keine Rolle, ob 
die Patientinnen zuvor noch unbehandelt 
waren (HR 0,577) oder ob sie schon eine 

endokrine �erapielinie hinter sich hat-
ten (HR 0,565). 

Die generelle Anpsrechrate war mit 
40,9 % unter Ribociclib plus Fulvestrant 
deutlich höher als unter Placebo plus Ful-
vestrant mit 28,7 %. 

Nebenwirkungen vom Grad 3, die bei 
mindestens 10 % aller Patientinnen auf-

traten, waren Neutropenie (46,6 % unter 
Ribociclib plus Fulvestrant vs. 0 % unter 
Placebo plus Fulvestrant) und Leuko-
penie (13,5 vs. 0 %). Die einzige Neben-
wirkung vom Grad 4, die bei mindestens 
5 % der Patientinnen vorkam, war Neu-
tropenie (6,8 vs. 0 %). Kathrin von Kieseritzky 

Slamon D J et al. Phase III Randomized Study of 
 Ribociclib and Fulvestrant in Hormone Recep-
tor-Positive, Human Epidermal Growth Factor 
 Receptor 2-Negative Advanced Breast Cancer: 
MONALEESA-3. J Clin Oncol. 2018;36(24):2465-72

Übertragung durch Kuhmilch und Fleisch?

Neue infektiöse Agenzien im Visier

Wissenscha¨ler sind krebsauslösenden 
Agenzien auf der Spur, die in Milch und 
Fleisch von Rindern vorkommen. Seit 
 einigen Jahren gibt es Hinweise auf neu-
artige episomale DNA-Sequenzen in 
Kuhmilch, Rinderseren und humanem 
Gewebe (Bovine Meat and Milk Factors, 
BMMF). Weil es eine starke Homologie 
zwischen Isolaten aus Kuhmilch, Rinder-
seren und humanem Gewebe oder Serum 
gibt, könnte das ein Hinweis auf eine 
Übertragung durch den Verzehr von 
Rind¬eisch oder Milchprodukten sein. 

Bereits 2015 wurde die Hypothese auf-
gestellt, dass die globale Epidemiologie 
etwa von Darm- und Brustkrebs auf eine 
Übertragung von spezi�schen Infektionen 
von Tieren auf Menschen zurückgeführt 
werden könnte. Alle BMMF sind eng ver-

wandt mit Plasmidsequenzen in Bakterien 
der Art Acinetobacter baumannii.

Vor Kurzem wurde eine Verbindung 
zwischen zwei BMMF-Typen (1 + 2) und 
der Entwicklung des Kolonkarzinoms 

entdeckt. Diese Agenzien wirken als 
Trigger für Mutationen, die befallene Zel-
len maligne entarten lassen. 

Außerdem haben die Forscher eine 
 Zuckerverbindung im Blick: Neu5Gc 
 (N-Glycolylneuraminsäure) wird in 
menschlichem Gewebe nicht syntheti-
siert, ist aber in tierischen Milchproduk-
ten und Fleisch von Rindern enthalten. 
Wird der Zucker über die Nahrung auf-
genommen, erfolgt der Einbau in zellu-
läre Glykoproteine und Ganglioside 
 während der Ernährung von Säuglingen 
mit Beikost beim Abstillen und danach. 
Nach Vorstellung der Forscher führt dies 
dazu, dass infektiöse Agen zien, die 
 während des Stillens noch abgefangen 
wurden, nun pathogen wirken können.  

 Peter Leiner 
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Hilfe für den Teufel: Hinweise auf Ursache von Spontanremissionen

Der Tasmanische Teufel (TT) ist ein Beuteltier, das nur in Tasmanien in Neuseeland vorkommt. Eine 
 ansteckende Tumorerkrankung – die „devil facial tumor disease (DFTD)“ – hat seit ca. 1996 nahezu 80 % der 
TT- Population ausgelöscht. Die DFTD wird übertragen, wenn sich die TT gegenseitig im  Bereich des 
 Gesichtes beißen – und sie verläuft zu 100 % tödlich. Zumindest dachte man das lange Zeit: Um 2009 wur-
den dann erstmals infizierte Tiere gefunden, bei denen sich die DFTD offenbar von alleine gebessert oder 
gar völlig zurückgebildet hat. Ein Team um Mark J. Margres, Pullman, WA/USA, hat nun mithilfe des WGS 
(„whole-genome sequencing“) das Genom von sieben TT untersucht, bei denen der Tumor remittiert war, 
und von dreien ohne Remission. Dabei seien Unterschiede in genomischen Regionen gefunden worden, 
die auch Gene umfassen, die mit Immunantworten und/oder dem Krebsrisiko in Verbindung gebracht wer-
den (z. B. PAX3, KRAS u .a.). Die Forscher werten das als Hinweis, dass die genetische Ausstattung des Wir-
tes – zumindest teilweise – für die Spontanremissionen verantwortlich ist. Das besser zu verstehen, ist nicht 
nur für die Rettung des TT relevant. Die Erkenntnisse könnten ultimativ auch der humanen Onkologie zu-
gute kommen; schließlich gilt die DFTD als drastisches Beispiel dafür, was passiert, wenn entartete Zellen 
keinerlei Immunantwort auslösen [http://www.springermedizin.de/link/13301492].  Moritz Borchers

kurz notiert

Möglicherweise enthält Kuhmilch DNA- 
Sequenzen, die Krebs auslösen können.
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